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Auf den Spuren jüdischen Lebens in Augsburg

Route II: Kriegshaber — Hochfeld/Haunsgepterstraße

Gesamtstrecke: ca. 10 km

Verkehrsmittel: Pkw

’ü Ulmer Straße 310

eKRIEGSHABER

Geschichtliche Einführung: Kriegshaber

Der seit 1916 zur Stadt Augsburg gehörende Ortsteil Kriegshaber erhielt
durch seine jüdische Gemeinde überregionale Bedeutung. Heute noch zeu-
gen davon der große Friedhof, die Synagoge und die ihr benachbarten ehe—

m|aligen jüdischen Wohn- und Geschäftshäuser, die aufgrund ihrer früheren
Bewohner und der eigenwilligen Bauweise im Volksmund noch heute
“Judenhäuser" heißen.

Im üblichen Sprachgebrauch war Kriegshaber jahrhundertelang zusammen
mit den inzwischen ebenfalls eingemeindeten Nachbarorten Pfersee und
Steppach als eines der großen "Judendörfer" bekannt. Hier hatten sich die
Juden angesiedelt, nachdem ihnen die nur wenige Kilometer entfernte Freie
Reichsstadt Augsburg das Niederlassungsrecht innerhalb ihrer Mauern be-
reits mit der Austreibung im Jahre 1438 verwehrt hatte. Von Kriegshaber
aus konnten sie jedoch dem erlaubten Broterwerb - den Bank- und Handels—
geschäften - tagsüber in Augsburg nachgehen. Ein Aufenthalt über Nacht
war grundsätzlich verboten und nur in Kriegszeiten vorübergehend gestat-
tet.
Seit Jahrhunderten gehörte der Ort vor den Toren der Freien Reichsstadt
Augsburg, wo sich nun eine jüdische Landgemeinde entwickelte, zu Vor-

'derösterreich stand also unter Hoheit der Habsburger, hier vertreten durch
die Markgrafschaft Burgau. im allgemeinen duldete und förderte der Terri—
torialherr im Bereich seines westlichen Streubesitzes die Ansiedlung von
Juden, um die Einkünfte aus dem sogenannten Judenschutz, der mit erheb-
lichen Abgaben erkauft werden mußte, zu nutzen sowie zusätzliche Steuern
durch die Handels- und Geldverleihtätigkeit der Juden einzunehmen. Hin—
gegen kam es bekanntlich in Österreich selbst, in der Residenzstadt Wien,
im Jahr 1670 zur nachhaltigen Vertreibung der im städtischen Ghetto ansäs-
sigen Juden.
1565 sind erstmals Juden in Kriegshaber belegt, 1653 sollen dort sechs oder
sieben jüdische Familien gelebt haben. l722 waren es bereits 60 bis 70
Familien und 1807 73 Familien bzw. 264 Personen. 1827 lebten 322 Juden
neben 1 025 Christen in Kriegshaber. Als die jüdische Gemeinde, die auch
das Bezirksrabbinat innehatte, 1910 von der größeren Kultusgemeinde
Augsburg übernommen wurde, bildeten ca. 40 Juden weiterhin eine kleine
Gemeinde in Kriegshaber. Sie hielten bis zum Beginn der Deportationen
durch die Nationalsozialisten ihren orthodoxen Gottesdienst in der Syn-
agoge ab. Die Sozialstruktur der jüdischen Gemeinde war besonders von
den Viehhändlem geprägt, die ihrer Tätigkeit bei den Bauern bis weit in das
schwäbische Umland nachgingen. Heute leben keine Juden mehr im Stadt-
teil Kriegshaber.
Mit ihrer Finanz— und Handelstätigkeit r den bayerischen Hermgs- und
Kurrstenhof leisteten Juden aus Kriegshaber — ganz besonders die
Mendl'schen Handelskompanien - im 18. Jahrhundert ihren Beitrag zum
Wirtschaftsleben Bayerns. Für die Augsburger Handels- und Wirtschafts-
geschichte im 19. Jahrhundert wurde u.a. die jüdische Bankiersfamilie
Obermayer aus Kriegshaber bedeutsam.

Anfahrt. aus der Stadtmitte nach Knegshaber über die Wertachbrücke
(Wertachstraße) in die Ulmerstraße.

1. Synagoge und ehemalige "Judenhäuser"

Standorte: Synagoge: Ulmer Straße 228; ehemalige Judenhäuser - Ulmer
Straße 192-230 (an die Synagoge angrenzend), Ulmer Straße 203—207 (auf
der Straßenseite gegenüber), Gieseckestraße 6 und 16 (an die Ulmer Straße
angrenzend)

Hinweis: Wegen Baua‘lligkeit und Renovierungsarbeiten kann die Syn-
agoge innen nicht besichtigt werden.

Die Synagoge und die ehemaligen "Judenhäuser" bilden ein geschlossenes
Ensemble in der Ortsmitte von Kriegshaber, das unter Denkmalschutz steht.
Eine "Judenschuol", also eine Synagoge, wurde erstmals 1570 erwähnt.
Der jetzige Bau stammt von 1850. Die angrenzenden und gegenüber liegen-
den Häuser, die sich vom übrigen Ortsbild aufgrund ihrer hohen, engen und
mehrstöckigen Bauweise unterscheiden, waren ursprünglich nur von Juden
bewohnt. Daraus leitet sich der noch heute gebräuchliche Begriff
“Judenbäuser” ab. Sie waren - so berichten Zeitzeugen übereinstimmend -

durch einen Gang, der von Wohnung zu Wohnung im 1. Stockwerk lief,
mit der Synagoge verbunden. Somit konnten ihre Bewohner in Krisenzeiten
die Synagoge erreichen, ohne die Straße betreten zu müssen.
In der Pogromnacht vom 9./10. November 1938 hat die Synagoge keinen
Schaden genommen. Nach der Schändung der großen Augsburger Synagoge
in der Halderstraße diente sie bis zum Beginn der Deportationen auch den



Augsburger Juden als Gebetsstätte. Nach dem Krieg wurde sie zu verschie-
denen Zwecken genutzt: zunächst als Synagoge für jüdische Soldaten der
amerikanischen Besatzungsmacht, dann als Gebetsmum für griechisch-
orthodoxe Christen und später als Lagerraum. Das Gebäude ist heute in
städtischem Besitz, um die Übernahme des Eingangsbereiches wird rnit dem
privaten Eigentümer verhandelt.
Die Synagoge ist als Bauwerk im Original erhalten. Sie wurde 1985 zur
2000-Jahr-Feier der Stadt Augsburg außen neu verputzt. Im Erdgeschoß ist
wie ehedem eine Wohnung untergebracht. Der eigentliche Synagogenraum
ist über den ursprünglichen Treppenaufgang - mit einem Eisengitter ge-
schmückt - zu erreichen. Nicht zu übersehen ist ein großer hölzemer
Davidstem, der in einem Rundbogenfenster über dem Eingang angebracht
ist.
Erhalten sind auch die hohen Bogenfenster und die Frauenempore. Im üb-
rigen ist die Synagoge leer. Unabhängig von einem späteren Nutzungs-
zweck steht nun in Zusammenarbeit mit dem Amt für Denkmalschutz und
im Rahmen der Stadtsanierung die Renovierung des Synagogeninnenraums
bevor.

Die “Judenhäuser” an der Ulmer Straße in Kriegshaber

Weiterfahrt: Ulmer Straße — Kriegshabererstraße - Hagenmähderstraße
i-

Polkstraße - Madisonstraße — Hooverstraße

2. Friedhof Kriegshaber

Lage: Hooverstraße 15 (Center Village, Wohngebiet der amerikanischen
Streitkräfte)

Hinweis: Besuch des Friedhofs bei Familie Felber ankündigen, Tel.
0821/401 166

Der Friedhof wurde im 30—jährigen Krieg, 1627, gegen den Widerstand der
benachbarten Territorialherren Augsburg und Stadtbergen angelegt, nach-
dem die Juden aus Burgau ausgewiesen werden waren und der dortige
Friedhof wegen "Infektionsgefahr" geschlossen worden war. Im Laufe der
Jahrhunderte entwickelte sich die Begräbnisstätte “auf der Unebene' bei
Kriegshaber zu einem zentralen Friedhof für die umliegenden

"Judendörfer". Außerdem begruben dort die Münchener Juden ihre Toten
bis 1816, die Augsburger bis 1868. Heute wird der Friedhof nicht mehr ge-
nutzt. Die jüngsten Gräber stammen aus den fünfu'ger Jahren des 20. Jahr-
hunderts.
Der in den Jahren 1695 und 1722 erweiterte Friedhof ist ca. 100 x 150 m
groß und jüdischem Brauch entsprechend von einer hohen Mauer umgeben.
In der Mitte steht das 1802 erbaute und heute noch bewohnte Friedhofs-
wärterhäuschen mit folgender Inschrift: "1636 wurde dieser Friedhof eröff-
net. 1802 der leidenden Menschheit jüdischer Nation dieses Haus erbauet u.
gewidmet von Pfersee, Steppach u. Kriegshaber. 1871 die Umfassungs-
mauer neu aufgeführt". Die hebräische Umschrift lautet in der Übersetzung:
"Und du gehe zum Ende, und du wirst ruhen und auferstehen zu deinem
Erbteil am Ende der Tage" (Daniel 12, 13). Links, nahe dem Eingang
haben nach dem Zweiten Weltkrieg amerikanische Soldaten ein Denkmal
aus umgestürz_ten und nerborstenen Grabsteinen errichtet. Gut zu erkennen
sind einige Reliefreste jüdischer Symbole: Schabbatlichter, Priesterhände,
Beschneidungsmesser (Mohelmesser). Rechts vom Eingang nden sich
Gräber aus dem 19. und 20. Jahrhundert mit gut lesbaren hebräischen und
deutschen Inschriften. Östlich vom Friedhofswärterhaus sind einige wenige
Grabsteine auf Kindergräbem noch erhalten, darunter einer von Ge-
schwistern in Form von Gesetzestafeln. Hinter dem Haus des Friedhofs-
wärters trifft man auf sehr alte und schmale Grabsteine, mit z. T. noch les—

baren Inschriften und erkennbaren Familienwappen oder religiösen Symbo-
len. In der nordöstlichen Ecke stehen Gräber mit bekannten Namen aus
Kriegshaber, so auch von Oberst Carl von Obermayer.
Eine Besonderheit, die sich nach bisherigen Erkenntnissen im bayerischen
Raum nur noch in Fischach in zwei Exemplaren erhalten konnte, bildet ein
hölzemes Grabmal, das irn Friedhofswärterhaus aufbewahrt wird (bitte
Herrn Felber ansprechen). Die mit hebräischen Inschriften versehene Stele
besteht aus Eichenholz. Diese einfachen Grabdcnkmäler, die im 17. und 18.
Jahrhundert vorzugsweise von ärmeren Familien in ländlichen Gegenden
ganz Europas verwendet wurden, sind aufgrund ihrer geringen Haltbarkeit
kaum noch vorhanden. Überdies wurden sie von Nichtjuden als Hellma-
terial verwendet.

>

Weiterfahrt: Hooverstraße - Columbusstraße — Bürgermeister-Ackermann—
Straße — B 17 bis Ausfahrt Universität - Alter Postweg

3. Israelitischer Friedhof Haunstetter Straße

Eingang: Hamstetterstraße, unmittelbar vor der Berufsschule I/II

Straßenbahnhaltestelle: Linie 4, "Berufsschule"

Parkmöglichkeiten: Alter Postweg für Pkw, Fußweg an der Friedhofs-
mauer entlang führt zum Friedhofseingang

Auskünfte: Israelitische Kultusgemeinde, Halderstraße 6, 8900 Augsburg,
Tel. 0821/51 79 85

Wichtigt Eine Kopfbedeckung ist r männliche Besucher unbedingt er-
forderlich. Am Freitagnachrnittag und Samstag (Schabbat) sind Fried-
hofsbesuche nicht möglich.

Die hebräische Sprache benützt verschiedene Ausdrücke, um das Wort
"Friedhof“ zu umschreiben. Die Bibel spricht u.a. von "Beth Olam", vom
"Ewigen Haus“, in das der Mensch am Ende seiner Tage geht. Ein be-
kannter Begriff ist “Beth Hachajim", das "Haus des Lebens", das vom ewi-



gen Leben kündet. Eine besonders in Deutschland bekannte, aus dem Jiddi-
schen stammende Bezeichnung ist "der gute Ort", ein beruhigendes W011,
das die Angst und die Unsicherheit vor dem Unbekannten nehmen soll.
Bis zur Gründung eines eigenen Friedhofs in der Haunstetter Straße hatte
die Gemeinde ihre Toten auf dem Friedhof in Kriegshaber/Stadtbergen be-
graben. 1867 kaufte die Israelitische Kultusgemeinde von der Stadt Augs-
burg das langgestreckte Grundstück zwischen Haunstetter Straße und Altern
Postweg. Bereits ein Jahr später wurde der Friedhof zum ersten Mal benützt
und der Bau einer Aussegnungshalle sowie einer Umfassungsmauer fertig-
gestellt. 20 Jahre später wurde die Halle enveitert und 1944 durch Bomben,
die auf das benachbarte Messerschmitt-Werk (heute Berufsschule I und II)
gerichtet waren, zerstört. In der Nachkriegszeit erfolgte der Wiederaufbau
des Gebäudes und 1979 bis 1982 eine umfassende Instandsetzung des gan—

zen Friedhofs. Der Friedhof gehört aufgrund seiner bemerkenswerten Grab-
steine zu den Sehenswürdigkeiten Augsburgs.
Der jüdischen Tradition entsprechend, ist auch der Augsburger Friedhof mit
einer hohen Mauer umgeben. Den Eingang schmückt ein schmiedeeisernes
Tor. Die Toten sind mit den Füßen gen Osten in Richtung Jerusalem beer-
digt. Meist sind die Gräber nebeneinander und chronologisch angelegt, d.h.
am Eingang die ältesten, weiter hinten die jüngeren. Die Kindergräber, die
mit ihren viel kleineren Steinen auffallen, liegen links vom Tor. Die heutige
Gemeinde bettet ihre Toten in der Nähe der Aussegnungshalle, die in der
Mitte des Friedhofs steht. Ein Emmen am Eingang dient der rituellen
Handwaschung, die nach dem Friedhofsbesuch erfolgen soll.

Von drei größeren Friedhofsschändungen wird in Augsburg berichtet. Im
Juli 1924 drangen Nationalsozialisten im Verlauf einer ihrer “militärischen
Übungen" in den jüdischen Friedhof ein. Dabei wurden 22 Grabsteine um-
geworfen und zerbrochen, andere mit Hakenkreuzen beschrniert. Im Juli
1930 wurden noch einmal 21 Grabsteine umgeworfen und beschädigt. Im
Dezember 1950 wurde eine große Zahl von Metalltafeln von den Gräbem
der Gefallenen des Ersten Weltkrieges abgerissen.
Am Eingang, wo früher das Haus des Friedhofswärters stand, hat die Stadt
Augsburg 1950 ein großes Mahnmal errichten lassen, das an die Leiden der
sechs Millionen Juden erinnert, darunter auch ca. 450 Augsburger, die in
den Konzentrationslagem ermordet werden sind. Die Inschrift lautet:
Denn um deinetwr'llen wurden wir täglich getötet,
wie Schlachtvieh geächtet. (Psalm 44,23)
Zum Gedenken der sechs Millionen unserer Brüder;
unter ihnen Mitglieder der Gemeinde Augsburg—Schwaben,
die vom Nazi—Regime von 1933-1945 umgebracht wurden.

Hinter der Aussegnungshalle links an der Ma‘uer ist ein Ehrenmal für die
Gefallenen des Ersten Weltkriegs eingelassen. 24 Namen von jungen jüdi—
schen Augsburgem erinnern daran, daß sie als Soldaten ihr Leben verloren
haben. Eine ähnliche Steintafel bendet sich in der Synagoge (vgl. Auf den
Spuren jüdischen Lebens in Augsburg, Route I).

‘

Ein riesiger, in Stein gehauener siebenamriger Leuchter als ältestes Symbol
fiir das Judentum (Menora) steht am Friedhofseingang Alter Postweg. Im
Zuge der Renovierung ließ die Stadt Augsburg das Denkmal entwerfen und
1982 aufstellen. Dieser Teil des Friedhofs wird bisher nicht genutzt.
Juden, die während der Verfolgungen Hand an sich gelegt haben, werden
nicht als Selbstmörder angesehen, sondern als Märtyrer geehrt. Ihre Gräber
benden sich im hinteren Teil des Friedhofs vor der hohen Hecke links.
Auf einfachen Tafeln sind ihre Namen angegeben, darunter auch der damals
in Augsburg beliebte Zahnarzt Paul Engländer und seine Frau sowie der be-
kannte Großhändler Ludwig Friedmann und seine Frau. Sie wählten den
Freitod, bevor sie r die Deportationen abgeholt werden konnten.
Ihnen gegenüber auf der rechten Seite liegen mid stehen Grabsteine, die an
die Toten aus den Konzentrationslagem erinnern. Zumeist ist dort zu lesen
"verschollen" und die Namen der Lager: Auschwitz, Theresienstadt, Piaski,
Dachau.

Friedhof Kriegshaber: Kindergräber

Grabsteine und ihre Symbolik

“Und Rahel starb und wurde begraben auf dem Weg nach Efrat, das ist:
Bethlehem. Und Jakob stellte eine Säule auf ihr Grab, das ist die Säule des
Grabes Rahels bis auf diesen Tag. " (Genesis/1 Mose 35, 19-20)

So berichtet die Bibel über den ersten Grabstein, und der Tradition ent-
sprechend wird seit biblischen Zeiten ein jüdisches Grab mit einem Stein
geschmückt. Der Augsburger Friedhof und seine Grabsteine unterscheiden
sich wesentlich von denen der zumeist sehr viel älteren des schwäbischen
Umlands. Gegründet 1867, kurz nach dem Gesetz der bürgerlichen Gleich-
stellung der Juden, zeugt der Friedhof mit seinen teilweise prachtvollen
Grabdenkmälem von der neu gewonnenen sozialen und rechtlichen Besser-
stellung der jüdischen Bevölkerung.
War es früher für Jahrhunderte allein der empndliche Sandstein, den man
für den Bau der Grabsteine verwandte, so konnte man sich jetzt auch Mar-
mor leisten, den man aus dem Jura und aus Italien holen ließ. Her-
vorragende Künstler und Steinmetze wurden zur Gestaltung der Epitaphe
verpichtet. So entstanden Kunstwerke des 19. und 20. Jahrhunderts, die in
der Kunst der Gründerzeit, dem Jugendstil und dem Art Deco anzusiedeln
sind.
Der Architekt und Schöpfer der großen Augsburger Synagoge, Fritz Land-
auer (vgl. Auf den Spuren jüdischen Lebens in Augsburg, Route I), hat
zwei Familiengrabsteine entworfen, die durch ihre Monumentalität und
Detailgestaltung auffallen. Nördlich (links) von der Aussegnungshalle, 4.
Reihe: Grabstein des Onkels und Mitinhabers des Textilunternehmens M.
S. Landauer, Samuel Landauer, 1843-1916, und seiner Frau Amalie Land-
auer, 1853—1924. Das Grabmal ist geschmückt von vier Löwengreifen, die
einen Sarkophag auf ihrem Häuptem tragen. Das Motiv ndet sich wieder
am Ehrenmal für die im Ersten Weltkrieg gefallenen Juden auf dem Neuen
Friedhof in München, die Tierguren in dieser Form sind mehrfach in der
Augsburger Synagoge zu sehen.
Aufgrund der immer wiederkehrenden individuellen Gestaltungsweise ist
anzunehmen, daß eine Reihe weiterer Grabmonumente auf dem Augsburger
Friedhof den Entwürfen von Fritz Landauer zuzuschreiben sind, darunter
das Denkmal r die Gefallenen des Ersten Weltkrieges. Der Bildhauer, der
Fritz Landauers Arbeiten ausgeführt hat, darunter auch die in der Augs- .

burger Synagoge, ist Walter Resch, München.




